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„Freiwillig aktiv!“
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Liebe Leserin,

lieber Leser!

Unzählige Stunden, Emotionen und Glücksmomente ....
Füreinander da zu sein macht glücklich. Seit rund zehn
Jahren gibt es das Freiwilligen-Management der Lebens-
hilfen in der Steiermark. Menschen spenden für andere
Menschen Zeit, machen gemeinsam Ausflüge, helfen im
Alltag und sind aus dem jeweilig anderen Leben nicht
mehr wegzudenken. Geben und Nehmen sind im Fluss.
Schon immer war die Lebenshilfe eine Organisation, in
der ehrenamtlich mitgearbeitet wurde. Eltern und Ange-
hörige von beeinträchtigten Kindern gründeten einst
diese „Hilfe fürs Leben“ und daraus entstand eine Orga-
nisation, die heute über 3000 Menschen und ihren Fami-
lien offensteht. 1500 Mitarbeiter*innen, 150 Zivildiener
– und allein im Grazer Raum geben über 120 Freiwillige
ihr Bestes. Und dann gibt es noch die vielen Angehöri-
gen und Freunde, die sich bei Sommerfesten oder ande-
ren Veranstaltungen engagieren und keine Mühen
scheuen! Der Zusammenhalt stimmt, die Menschlichkeit
ist spürbar, das Miteinander groß.

In dieser Ausgabe zeigen wir unseren Leser*innen, wie
und wobei Freiwillige helfen, was sie „geschenkt“ be-
kommen und wie Kund*innen und die Mitarbeiter*innen
der Lebenshilfe ihren Einsatz sehen. Lesen Sie auf Seite
8 das berührende Interview des Grazers Markus
Kmennt, der schon als TU-Student seine spärliche Freizeit
mit Kunden der Lebenshilfe verbrachte. Auf den Seiten
10 und 11 schreiben Eveline Zink und Christa Sundl über
ihre Aufgaben im Anschluss an ihr eigenes Berufsleben
und Waltraud Meisl gibt auf Seite 14 Einblicke in ihre ei-
gene Sensibilität. Es sind, wie sie sagt, „so viele berüh-
rende Momente“. – Unverzichtbar und wunderbar; so wie
die freiwillig Helfenden eben auch selber sind. Danke!

Einen schönen Sommer wünsche ich Ihnen!
Nicole Rubisch

Vorwort
Von Präsidentin 

HEIDRUN NOTBAUER

Ehrenamt, Freiwilligenarbeit und
Zivildienst dienen dem Gemein-
wohl und sind eine unverzichtbare
soziale Ressource. Persönliche
Fähigkeiten, individuelle Talente
und vor allem Zeit werden von
freiwillig Engagierten mit sehr viel
Herz eingebracht. Die unentgeltli-
chen Beiträge und die „unbe-
zahlte“ Arbeit bleiben aber nicht
„unbelohnt“: Die vielfältigen Auf-
gabenbereiche eröffnen neue Per-
spektiven fürs eigene Leben und
es sind fast immer berührende
Begegnungen. Gleichzeitig wird
im sozialen Austausch eine brei-
tere Öffentlichkeit mobilisiert und
sensibilisiert. In diesem Sinne ver-
bindet sich die Freiwilligenarbeit
mit dem Selbstverständnis der
Lebenshilfe, Menschen mit Be-
hinderung inklusiv zu begleiten
und zu unterstützen. Wir haben
die Chance, voneinander zu ler-
nen und aufeinander zuzugehen!
Auch der Einsatz von Zivildienern
ist eine wertvolle Hilfe im alltägli-
chen Ablauf. Im Rahmen ihres Zi-
vildienstes können sich junge
Männer vielseitig engagieren und
wichtige Erfahrungen sammeln.
In dieser Sommer-Ausgabe wer-
den sie vieles über die Leistungen
einiger Helferinnen und Helfer er-
fahren. Und wir wollen gleichzei-
tig unseren Dank für ihren
unermüdlichen Solidarbeitrag aus-
sprechen.

Heidrun Notbauer

ist Präsidentin des
Landesverbandes der 
Lebenshilfe Steiermark und
Obfrau der Lebenshilfe Hartberg
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Kund*innen der Lebenshilfe schätzen das Engagement der Freiwilligen 

„Ich und mein Freiwilliger“
Helfer*innen engagieren sich für die Kund*innen der Lebenshilfe und schenken

Zeit. So sind viele persönliche und freundschaftliche Beziehungen im Laufe der

Jahre entstanden, die nicht mehr wegzudenken sind. Fürs lebens.magazin haben

wir uns in den Wohnhäusern und Werkstätten der steirischen Lebenshilfen

umgehört. Das sagen die Kund*innen ...

Christine Amoah: „Seit letztem
Jahr ist mein Freiwilliger der Gras-
ser Erich. Ich bin sehr froh, dass ich
ihn habe, da ich so gut vom Alltag
im Wohnhaus und in der Arbeit ab-
schalten kann. Für mich ist es
immer etwas ganz Besonderes,
wenn er kommt. Nach einer ge-
meinsamen Aktivität fühle ich mich
immer glücklich und zufrieden. Ich
finde es toll, dass er so gut zuhö-
ren kann und mich auf gute Ideen
und Gedanken bringt. Am Liebsten
gehe ich mit ihm einkaufen oder
einen Kaffee trinken. 

Kundin der Lebenshilfen Soziale
Dienste GmbH in Graz

Meine Erfahrung

Inklusion! Ein Freiwilliger wird Teil

des Lebens eines Menschen mit

Behinderung und umgekehrt. Es

entstehen Freundschaft und

Bindung; es stärkt beide auf eine

individuelle Art und Weise. Für die

Lebenshilfe bedeutet es, die Brücke

zur Gesellschaft gebildet zu haben!
von Maria Williams

Freiwilligenmanagement: das ist eine
ganz neue Herausforderung, welche
große Freude bereitet! Ich sehe Freiwil-
lige als Experten! Nicht weil sie eine fach-
spezifische Ausbildung besitzen und
jahrelange Erfahrung mit Menschen mit
Behinderung haben. Es geht um ihre
Leichtigkeit, Interessen und Stärken, mit
denen sie unseren Kund*innen Gutes tun.

In der täglichen Arbeit führe ich viele Erst-
gespräche mit potentiellen Freiwilligen,
welche sehr persönlich und emotional
sein können. Zum einen, weil Freiwillige
realisieren, wie sehr wir ihren Einsatz
schätzen und zum anderen, weil es vielen
oft nicht bewusst ist, dass es Menschen
mit Beeinträchtigung gibt, die keinen oder
einen sehr kleinen Unterstützerkreis
haben; abgesehen von bezahlten Arbeits-
kräften. Doch jedem ist bewusst, wie
wichtig Freunde, Familie und Bekannte im
Leben eines Menschen sind.

“

Christa 
ist unser
Sonnen-
schein,
Herzens-
mensch 
und Juwel.“

Manfred K.

Bianca Ernst: „Anfangs war ich unsicher
und traute mich nicht, alleine mit Freiwilli-
gen etwas zu machen. Doch das legte
sich nach einem Gespräch, in dem ich sie
besser kennenlernen konnte. Zusammen
waren wir vor Kurzem bei einem Konzert.
Wir haben getanzt, laut gesungen und ge-
lacht. Wir hatten viel Spaß! Ich freue mich
immer sehr darauf, wenn unsere Freiwilli-
gen mit uns ihre Freizeit teilen. Es tut gut,
dass sie an uns beeinträchtigte Menschen
denken.  – Ich freue mich immer!“ 

Kundin der Lebenshilfe Fürstenfeld

Nicole Steiner: „Wir haben einen Freiwil-
ligen, der uns hilft. Hannes ist immer bei
uns da, jeden Mittwoch. Er tanzt dann
immer vormittags mit mir. Dabei spielen
wir auch mit dem Ball oder er schaut mit
uns Dias an. Es taugt uns allen, dass er
uns dazu was erzählt. Hannes lädt uns
auch immer, einmal im Jahr, zu sich zum
Grillen ein. Das mit den Bienen hat mir
auch gefallen. Hannes hat nämlich zu
Hause Bienen und macht Honig. Er hat
uns alles darüber erklärt. Vom Honig
haben wir auch gekostet. Der hat gut ge-
schmeckt. Wir freuen uns schon, dass
Hannes am Mittwoch wieder kommt!
Das ist immer lustig!“

Kundin der Lebenshilfe Mürztal

Manfred Kaiser: „Die freiwil-
lige Helferin fragt uns immer
nach unseren Wünschen und
Bedürfnissen und wo sie uns
unterstützen kann. Sie beglei-
tet uns liebevoll, überrascht
uns mit frischen Ideen und hat
immer ein Strahlen im Ge-
sicht. Christa wird nie ungedul-
dig, sondern bleibt immer
freundlich und gelassen. Ihr
Hund Speedy bringt frischen
Wind in die Gruppe. Wir dür-
fen mit ihm spazieren gehen,
ihn füttern und mit ihm spie-
len. Es ist schön, auch ihn um
uns herum zu haben. Christa
und Speedy sind ein großer
Gewinn für unsere Gruppe.“ 

Kunde der Lebenshilfe 
Fürstenfeld

Zur Person: Maria Williams ist seit Sep-
tember 2016 für das Freiwilligenmana-
gement des Vereines der Lebenshilfe
Graz und Umgebung – Voitsberg tätig.
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Ein Treffen fürs Miteinader

Gesprächsstoff für Alle
„freiwillig aktiv“ in der Lebenshilfe Fürstenfeld. Ein Engagement, das verbindet

und eines klar macht: Nur miteinander kann Inklusion unsere Gesellschaft

bereichern. Von Tanja Nuster

Martina Schmidt,
Lisa Unger und 
Tanja Nuster freuen
sich über die 
Aufgabe

Sie musizieren mit
den Freiwilligen: 
Sophia Radl und
Sina LorenzEs ist Donnerstagnachmittag und ich

bin auf dem Weg zum Seminarraum
der Lebenshilfe Fürstenfeld. Es ist ein

freundlicher, heller Raum voller neugieriger
Gesichter. Manche sind mir bereits be-
kannt, andere komplett neu. Wir begrüßen
uns herzlich. Ich suche mir einen Platz; vor mir
ein Folder und das lebens.magazin. Der Tisch ist
gedeckt mit Brötchen, Obst und Säften. Wie
sollte man sich hier nicht willkommen fühlen?

Langsam füllen sich die letzten Plätze um den
großen Tisch. Alles in allem ist es eine bunt ge-
mischte Gruppe mit unterschiedlichen Persön-
lichkeiten; und doch haben wir alle etwas
gemeinsam: Wir sind „freiwillig aktiv“ in der Le-
benshilfe Fürstenfeld. Passenderweise lernen
wir uns kurz vor dem „Tag der Inklusion“ ken-
nen. Zwölf freiwillige Personen, die aus den un-
terschiedlichsten Gründen auf die Lebenshilfe
aufmerksam geworden sind: Aufgrund eines
Zeitungsartikels, in dem auch nach männlicher
Unterstützung gesucht wurde, durch ein Prakti-
kum in der Lebenshilfe, durch Freunde und Ver-
wandte... so wie es bei mir der Fall war.

Armin Lorenz ist Bereichsleiter fürs Wohnen
und die Mobilen Dienste, er leitet das „freiwillig
aktiv“-Projekt der Lebenshilfe Fürstenfeld: „Ich
bin davon überzeugt, dass die Präsenz und das
Engagement von Freiwilligen in unserem Haus
viele zusätzliche Erfahrungen und Begegnun-
gen ermöglichen, die ohne diese Energie von

außen nicht
stattfinden
könnten.“ Mit
diesen Worten
begrüßt Armin
Lorenz die Frei-

willigen und präsentiert stolz einige Zahlen: Be-
reits über 150 Stunden wurden seit Dezember
2016 freiwillig geleistet. Eine Foto-Show liefert
das zugehörige Flair und ganz viele Emotionen.
Die vielen Bilder vermitteln ein Gefühl der Zu-
sammengehörigkeit, der Freude und des Mit-
einanders. Foto für Foto bringt Leben in den
Raum. Zeit Geschichten miteinander auszutau-
schen, Gesprächsstoff für Alle …

Die Idee zum Freiwilligen-Engagement ent-
stand 2015 mit der damals gegründeten inklusi-
ven Tanzgruppe. Jeannine Lorenz suchte nach
einer neuen Herausforderung im Leben; sie ist
eine der freiwillig Aktiven: „Nachdem meine
Kinder schon größer sind, war ich auf der Suche
nach einem neuen Hobby. Dabei bin ich auf die
Idee gekommen, tanzen zu gehen. Mein Mann
hat mich auf die Idee gebracht, zwei Kundinnen
des Wohnhauses mitzunehmen. Ich war be-
geistert, wie gut sie aufgenommen wurden
und welche Freude sie damit hatten. Mittler-
weile funktioniert das Ganze so gut, dass ich
nicht einmal mehr dabei sein muss, da sie be-
reits fixer Bestandteil der Gruppe sind. Nicht
nur, dass es den Kundinnen eine riesige Freude

bereitet, auch ich selbst

hätte den Kurs alleine wahrscheinlich nicht so
konsequent durchgezogen“, berichtet sie. So kam
die Lebenshilfe Fürstenfeld zu ihrer ersten Frei-
willigen und elf weitere folgten.

Auch Waltraud Maier ist begeistert. Ein Foto
zeigt sie mit einer Kundin: „Am liebsten gehe ich
mit der Elfi in Fürstenfeld shoppen. Zusammen
mit ihr ist das Bummeln durch die Stadt immer
wieder ein ganz besonderes Erlebnis.“ Auf dem
nächsten Foto: Martina Schmidt und Christian
beim Aufstrichmachen, dann Renate Lorenzer
und ich als Besucherinnen bei den Special Olym-
pics. Auch Emad Hmzawe aus Syrien ist zu
sehen; mit seiner einfühlsamen und sympathi-
schen Art hat er zu Kund*innen in kürzester Zeit
eine bemerkenswerte positive nonverbale Verbin-
dung aufgebaut. Auch Jeannines Tochter Sina
und deren Freundin Sophia, die sich aus der Mu-
sikschule kennen, sind vorbildlich. Und mit ihren
zehn und elf Jahren zugleich die jüngsten Freiwil-
ligen. Die beiden kommen einmal im Monat vor-
bei und musizieren mit den Kund*innen.

Die Zeit verfliegt, alle sind wunderbar erfüllt von
den schönen Momenten. Im Nu ist es 19 Uhr.
Wie schnell doch die Zeit vergeht, wenn man in
einer geselligen Runde zusammensitzt, denken
wir uns alle. „Ich werde noch kurz den Norbert
besuchen“, verabschiedet sich Harald Issovits
und spaziert in Richtung Wohnhaus. Langsam
wird unsere Runde kleiner, vereinzelt halten
manche noch Rücksprache mit Armin und seinen
zwei Mitarbeiterinnen, Josefa Neumann und Ra-
mona Froschauer-Kernbeiß, die ihn bei diesem er-
sten Freiwilligen-Treffen unterstützen und uns
mit Tipps zur Seite stehen. Ich plaudere noch
kurz mit ein paar neuen Gesichtern, dann verab-
schiede auch ich mich mit Vorfreude auf das
nächste Treffen.

Der Freiwillige Emad
Hmzawe mit dem
Kunden Norbert

“

Danke, es war mir
eine Freude!“

Tanja N.

Zur Person: Tanja Nuster, 21 Jahre, 
studiert Pädagogik und ist freiwillige 
Person der Lebenshilfe Fürstenfeld. Wei-
ters aktiv sind: Harald Issovits, Gabriele
Steiner, Emad Hmzawe, Sina Lorenz,
Jeannine Lorenz, Waltraud Maier, Mar-
tina Schmidt, Lisa Unger, Tanja Nuster,
Renate Lorenzer, Sophia Radl und Sarah
Schieder.

Das erste
Freiwilligen-Treffen

der Lebenshilfe
Fürstenfeld fand 

im Mai statt.
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Ein TU-Student als freiwilliger Helfer in Graz

„Das ganz große Emotionale“
Es tut gut, freiwillig aktiv zu sein und Menschen an seiner Seite zu haben.

Im Rahmen des Freiwilligen-Managements der Lebenshilfen Soziale Dienste

GmbH engagieren sich zahlreiche Menschen. Das lebens.magazin im

Gespräch mit Markus KMENNT.

lebens.magazin: Du bist seit Jänner

2017 als Freiwilliger der Lebenshilfe in

Graz tätig. Was war deine Motivation,

dich freiwillig zu engagieren?

Markus Kmennt: Ich bin der Überzeugung,
dass man im Leben immer etwas zurückge-
ben muss! Wie man das definiert ist jedem
selbst überlassen. Für mich war und ist klar,
dass das Arbeiten mit Menschen mit Beein-
trächtigung eine wahnsinnige Bereicherung
für mich ist. Während meines Studiums an
der TU Graz habe ich etwas Nachhilfe in Na-
turwissenschaftlichen Fächern gegeben, um
mein Studentenleben, aus finanzieller Sicht
zumindest, etwas erträglicher zu machen.
Den Lernprozess bei Menschen zu verfol-
gen und dabei auch andere Lösungswege
zu finden, um an ein Ziel zu kommen, war
damals schon sehr schön für mich mitzuer-
leben. Dies spiegelt meine derzeitige Tätig-
keit bei der Lebenshilfe auch sehr gut wider,
ich begleite Menschen ein Stück auf ihrem
Lebensweg und versuche von ihnen gleich
viel zu lernen, wie sie es von mir tun.

lebens.magazin: Dein derzeitiger Ein-

satzort ist bei den Arbeitsprojekten. Um

ganz genau zu sein, besuchst du regel-

mäßig einen Kunden. Was macht ihr ge-

meinsam?

Um genau zu sein, sind es schon zwei
(lacht). Mario und Hermann betreue ich seit
Beginn meiner Tätigkeit bei der Lebenshilfe
in Graz. Da ich unter der Woche einer Voll-
zeitanstellung im Bereich der Medizintech-
nik nachgehe und auch Triathlet bin, bleibt
hier leider nicht viel Zeit für Engagement im
ehrenamtlichen Bereich. Ich habe mich so
arrangiert, dass ich abwechselnd jedes Wo-
chenende einmal etwas mit Mario und ein-
mal mit Hermann unternehme. Termintreue
ist mir dabei sehr wichtig, wenn es dann
aber einmal aufgrund einer Dienstreise etc.
nicht klappt, versteht das auch jeder. Dann
ist die Vorfreude auf ein Wiedersehen gleich
viel größer. 

Was macht ihr gemeinsam?

Mit Mario gehe ich, sofern das Wetter passt,
entlang der Mur Radfahren. Er genießt die
Natur, und auch für mich ist es ein super Aus-
gleich zum oft monotonen Alltag. Dabei lern ich
heute noch den ein oder anderen Geheimort in
Graz kennen, da Mario wirklich viel unterwegs
ist und sich in Graz sehr gut auskennt. Her-
mann ist schon etwas älter und mit ihm gehe
ich jeden zweiten Samstag einkaufen, um ihm
die Selbstständigkeit abseits des Lebenshilfe-
Alltags, etwas näher zu bringen. Wir treffen uns
bei ihm zuhause, besprechen kurz was wir
heute kochen und machen uns dann auf den
Weg zum Supermarkt. Anschließend wird in ge-
mütlicher Atmosphäre bei Hermann zuhause
gekocht und natürlich auch gemeinsam Mittag
gegessen. Wir tratschen und lachen und nach
ein paar Stunden je nach „a la Carte“ Menü ver-
abschiede ich mich dann. Meist kochen wir
etwas mehr, dass er sich am Sonntag noch
etwas aufwärmen kann.

Wie geht es dir dabei?

Die Tätigkeit macht mir wirklich großen Spaß.
Natürlich gibt es Tage, da bin ich zeitlich etwas
verplanter oder auch mal meine Kunden, da
wird aus einer zehn Kilometer Ausfahrt mit
Mario halt eine kürzere Strecke und statt einem
drei-Gänge-Menü mit Hermann nur eine Haupt-
speise. Aber das wird im Vorhinein klar ausge-
macht und ist dann auch nie ein Problem.  

Was empfindest du?

Auf diese Frage, kann ich keine für den Leser
befriedigende Antwort geben. Es sind die klei-
nen Dinge, die das ganz große Emotionale her-
vorrufen. Zwei Kurzgeschichten: Ich bin mit
Mario entlang der Mur Rad gefahren. Auf Höhe
vom Kastner&Öhler war ein Stand von Adidas
aufgebaut. Mario blieb stehen und fragte mich,
was das sei. Ich erklärte ihm alles und fragte
ihn, ob er nicht mal einen Laufschuh anprobie-
ren möchte. Natürlich sagte er ja und er zog ihn
an und lief ein paar Meter entlang der Mur. Das

war einer der berührendsten Momente mit
Mario, die ich erleben durfte. Für mich als Sport-
ler ist es eine Selbstverständlichkeit, jedes Mal
in meine Sportschuhe zu schlüpfen und los zu
starten, aber Mario zu beobachten, wie er das
erste Mal in seinem Leben Laufschuhe pro-
bierte und dabei lachte, rührte auch mich zu Trä-
nen.

Und bei Hermann?

Bei Hermann sind es die Kleinigkeiten, die ich
ihm zeige, die für uns alle „Alltag“ sind. Bei un-
serem ersten Einkauf waren unter anderem
auch Tomaten dabei. Da Hermann zuvor noch
nie selbst einkaufen war, zeigte ich ihm die Vor-
gehensweise Tomate nehmen, abwiegen.
Preisplakette auf das Sackerl. Er war erstaunt
über das Abwiegen. Doch wie ich ihm erklärte,
für was es gut sei, verstand er es, akzeptierte
es und seitdem ist Hermann für das Abwiegen
und Aufkleben der Preisplaketten bei unseren
Einkäufen verantwortlich. 

Was lernst du daraus?

In Summe sind es wie gesagt die Kleinigkeiten,
die mir zeigen, dass nicht alles selbstverständ-
lich ist und dass man, mit dem was man hat,
glücklich sein sollte. Oft verliert man sich in der
immer schneller werdenden Spirale des Alltags
und den „privaten Verpflichtungen“, die man
sich eigentlich selbst aufhalst, dabei ist es so
einfach sich aus diesem Stress, zumindest für
ein paar Stunden zu befreien und kann dabei
noch so viel Gutes tun.

Das Interview führte Maria Williams

Kochen mit Hermann: 
„Man sieht es an 

Hermanns Unterlippe,
es schmeckt“, lacht Markus

Freiwillig 
in Graz

“

Es sind die Emotionen, 
das Lachen, mit denen 
ich „bezahlt“ werde.“

Markus K.



Ich betreue eine Kundin mit Beeinträchtigung
aus dem Teilzeitbetreuten Wohnen. So
bekam ich einen kleinen Einblick, was es

heißt, mit Beeinträchtigung im Alltag zu leben.
Meine Kundin war tagsüber erst in der Tages-
werkstätte in Mürzzuschlag beschäftigt. Durch
Besuche sah ich, mit welcher Freude und Be-
geisterung die Kundinnen und Kunden bei
ihren Arbeiten und Aufgaben sind. 

Da das Leben immer wieder Veränderung ist,
hat die Lebenshilfe Mürztal vor zwei Jahren in
Krieglach die Postpartnerstelle übernommen.
Darin sind auch das Bistro und der Lebensla-
den untergebracht. Eine Gruppe von Men-
schen mit Beeinträchtigung hat so einen
neuen Arbeitsplatz gefunden – mitten in der
Gesellschaft. Eine große Bereicherung für alle.
Ich finde es großartig, dass die Lebenshilfe
Mürztal Menschen mit Beeinträchtigung
Schritt für Schritt in die Arbeitswelt integriert.
Die Betreuerinnen unter der Leitung von Elke

Putz, leisten ganz große Arbeit. Ich helfe,
wenn Not an der Frau ist, auch sehr gerne in
der Poststelle mit. Dadurch sehe ich immer
wieder, mit wieviel Ehrgeiz, Begeisterung,
Herzlichkeit und Freude die Menschen bei 
der Sache sind. Es ist sehr wichtig, dass Men-
schen, die so lange Zeit am Rande der Gesell-
schaft gestanden haben, mehr Selbstwert-
gefühl, Achtung und Zuwendung, bekommen. 

Für mich persönlich ist es eine ganz wunder-
bare Erfahrung, hin und wieder mit Men-
schen, die in mancher Hinsicht etwas „anders
als andere“ sind, zu arbeiten. Die Gefühle und
Zuneigung, die du von diesen Menschen be-
kommst, sind ehrlich und offen. Ich würde mir
wünschen, dass noch ein größeres Umden-
ken in der Bevölkerung stattfindet, ohne Vorur-
teile auf Menschen mit Beeinträchtigung offen
zuzugehen. 

lebens.thema

Seite 10 Seite 11

Mit dem Aufruf: „Schen-
ken Sie Ihre Zeit Men-
schen mit besonderen

Bedürfnissen!“, startete die Le-
benshilfe Region Judenburg im
März 2015 das Projekt Freiwilli-
genarbeit. 2016 leisteten eh-
renamtliche Helfer*innen
2.522 Arbeitsstunden. Derzeit
gibt es zwölf Freiwillige, die re-
gelmäßig an den unterschiedli-
chen Standorten der
Lebenshilfe Region Judenburg
aktiv mithelfen. Eine von ihnen
ist Christa Sundl: „Ich habe im
Herbst 2013 meinen Beruf als
OP-Schwester beendet und
war – neben meiner Ausbil-
dung zum Lebens- und Sozial-
berater – auf der Suche nach
einer sinnvollen Tätigkeit.“ 

Seit über zwei Jahren unterstützt Christa
Sundl einmal pro Woche die Kreativ-Gruppe
der Werkstätte Fohnsdorf. Sie hilft mit beim
Filzen, Basteln und Nähen; die Kund*innen
sind für sie Herzenssache. „Natürlich ent-
stehen hier wie woanders auch, wo Men-
schen zusammenarbeiten, Konflikte und
die versuche ich aufzulösen“, erklärt die
Obersteirerin. Manchmal bringt die Arbeit
mit sich, den eigenen Horizont zu erwei-
tern; das ist immer wieder spannend. Von
der Lebenshilfe Region Judenburg angebo-
tene Fortbildungen wie beispielsweise
„Gewaltfreie Kommunikation“ oder „Autis-
mus“ nimmt sie gerne in Anspruch.

Besondere Momente. „Jeder
Mittwoch ist für mich ein Erleb-
nis. Die Kund*innen freuen sich,
wenn ich da bin und sind traurig,
wenn ich ausfalle. Wir haben uns
einfach liebgewonnen“, erzählt
Christa Sundl freudestrahlend.
Überhaupt scheint sie einen sehr
positiven Einfluss auf die Gruppe
zu haben. Sie geht auf alle ein,
beantwortet Fragen geduldig und
ist stolz auf jede noch so kleine
Leistung „ihrer“ Gruppe. Auch
Hund Speedy kommt mittwochs
immer mit Frauchen mit und
trägt seinen Teil bei. Christa
Sundl: „Speedy liegt zwar meist
nur faul auf seiner Decke, aber
genau das wirkt beruhigend auf
die Kund*innen ein und natürlich

darf Speedy die Gruppe auch beim Spazie-
rengehen begleiten. Da ist er ganz schnell
munter!“, lacht sie – und freut sich schon
auf nächste Woche, wenn sie wieder Zeit
schenken darf.

Freiwilligenarbeit in Fohnsdorf

Ein Erlebnis für sich
2.522 ehrenamtlich geleistete Stunden. Die Lebenshilfe Judenburg ist stolz auf

ihre Freiwilligen! Von Christina Pirker

Ein Erfahrungsbericht

Mit Begeisterung, 

Herzlichkeit und

Freude dabei!
Eveline ZINK ist seit vier Jahren

ehrenamtlich als Sachwalterin in der

Lebenshilfe Mürztal tätig. Ihr offenherziger

Zugang ist Vorbild für viele.

Eveline Zink hilft begeistert in der Postpartnerstelle mit

“

Wollen auch Sie Ihre Freizeit sinnvoll

verbringen und Menschen mit Beein-

trächtigung unterstützen? 

Dann melden Sie sich einfach!

Birgit Gaberschek, 
Freiwilligen-Koordinatorin
8750 Judenburg, St. Christophorusweg 15
Mobil: 0664 859 18 86
Tel.: (03572) 832 95-230
b.gaberschek@lebenshilfe-judenburg.at

Christa Sundl liebt den
Mittwoch
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“

Vorurteile werden auf beiden
Seiten durch den persönlichen
Kontakt abgebaut und
Integration kann überhaupt erst
entstehen.“  

Christina P.

Eine große Chance für das soziale Miteiander

„Da ist Leichtigkeit drin!“
Das freiwillige Integrationsjahr ist eine Chance für alle Beteiligten. METTHI ist

Familienvater, gebürtiger Iraner und derzeit „Freiwilliger“ bei der Lebenshilfe

Region Judenburg. Von Christina Pirker

Anfang April haben drei Asylberechtigte
ihre Arbeit in der Lebenshilfe Region Ju-
denburg angetreten. Einer von ihnen ist

Mahdi Mahdi Poor Rahnsama genannt
„Metthi“. Der 45-Jährige unterstützt das Team
der Haustechniker: „Ich bin sehr zufrieden mit
der Arbeit und ich möchte nach diesem Jahr
weiter in der Lebenshilfe arbeiten“, erzählt mir
der gebürtige Iraner im Rahmen eines langen
Gespräches. Bei Wörtern, die nicht so ge-
bräuchlich sind, verwendet Metthi eine Über-
setzungshilfe auf seinem Mobiltelefon. 

Menschen zu helfen, ist einer der vielen
Grundsätze der Lebenshilfe Region Judenburg.
„Wir sind im Bezirk Murtal, neben Caritas und
Diakonie die einzige Organisation, die Flüchtlin-
gen die Chance des freiwilligen Integrations-
jahres bietet“, so Heike Baumgartner. Sie ist die
Zuständige für Personal in der Lebenshilfe:
„Die Teilnehmer am freiwilligen Integrations-
jahr sind Menschen, die aus unterschiedlichen
Gründen ihre Heimat, ihre Freunde und ihr Hab
und Gut zurücklassen mussten und nun in

Österreich den Status „asylberechtigt“ oder
„subsidiär aufenthaltsberechtigt“ besitzen“, er-
klärt Baumgartner.

Metthi hat sich vor vier Jahren entschieden,
mit seiner Familie die Heimat zu verlassen. Es
wäre dort nicht mehr sicher gewesen. Regime-
politische Schwierigkeiten und religiöse Pro-
bleme hätten das Leben für die Familie
unerträglich gemacht. Der gebürtige Iraner er-
zählt von einem Gefängnisaufenthalt, dort
habe man ihm geraten, zu flüchten. Mit seiner
Frau und seinen beiden Töchtern ging es zuerst
per Flugzeug nach Rumänien und später wei-
ter nach Österreich. Die Töchter gehen in
Fohnsdorf zur Schule. Metthis Frau, Alamtaj
Dodangeh, arbeitet ebenfalls im Rahmen des
freiwilligen Integrationsjahres bei der Lebens-
hilfe Region Judenburg und zwar in der Küche
des Restaurants Neuer Marktwirt.

Mit Freude dabei. Der 45-jährige Familienva-
ter hatte im Iran verschiedene Bürojobs, bei
denen Teamarbeit und Führungskompetenzen

lebens.thema

wichtig waren. Er hat beispielsweise
in Firmen gearbeitet, die sich mit
Auto-Elektromechanik beschäftigten
oder in denen Geschirr und Besteck
hergestellt wurden und er hätte
durch Beobachten und durch eige-
nes Interesse viel Handwerkliches
gelernt, erzählt Metthi im Gespräch.
Der „Blaumann“ sei als Arbeitsbe-
kleidung zwar noch etwas unge-
wohnt, „aber Zimmer ausmalen
oder Rasenmähen sei kein Problem“.
Metthi hat Haustechniker-Arbeiten
an verschiedenen Lebenshilfe-
Standorten erledigt, kommt mit den
Tätigkeiten, aber auch mit den
Kund*innen und Kolleg*innen gut
zurecht. Die Kulturunterschiede
seien freilich da, zu Konflikten
würde es aber nicht kommen. Im
Gegenteil, bestätigt einer seiner Ar-
beitskollegen, Kurt Immerl: „Da ist
Leichtigkeit drinnen, ein humorvoller
aber korrekter Umgang.“

Metthi und seine Frau arbeiten ge-
wissermaßen unbezahlt in der Le-
benshilfe Region Judenburg mit.
Das freiwillige Integrationsjahr wird
aus Mitteln des Bundesministeri-
ums für Arbeit, Soziales und Konsu-
mentenschutz gefördert. „Die
Betreffenden erhalten im Gegenzug
für ihre Arbeit in der Lebenshilfe Re-
gion Judenburg wöchentlich ange-
botene Deutschkurse und wir
vermitteln ihnen Grundwerte der
österreichischen Gesellschaft und
fördern ihre sozialen Kompetenzen“,
erklärt Baumgartner. So wie das Pro-
jekt angelaufen ist, können sich die
Verantwortlichen der Lebenshilfe
Region Judenburg durchaus vorstel-
len, weitere anerkannte Flüchtlinge
aufzunehmen.

Mahdi Mahdi 
Poor Rahnsama 
engagiert sich 
ehrenamtlich
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Berührende Momente

„Manchmal bekomme 

ich Gänsehaut!“
Maria WILLIAMS ist für das Freiwilligen-Management der Lebenshilfen

Soziale Dienste GmbH verantwortlich. Sie bringt Menschen zueinander,

die sich viel zu geben haben. Für das lebens.magazin traf sie Waltraud

MEISL, die ehrenamtlich in einer Tagesförderstätte arbeitet.
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lebens.magazin: Du bist seit Oktober

2016 als Freiwillige der Lebenshilfen

Soziale Dienste GmbH tätig. Was war

die Motivation, dich zu engagieren?

Waltraud Meisl: Nachdem ich, nach
ganz wundervollen 24 Jahren als Tages-
mutter, die Arbeit mit den Kindern been-
det hatte, wollte ich mir zu meiner
wohlverdienten Freizeit in der Pension
noch eine sinnvolle Beschäftigung suchen.

Dein Einsatzort ist in der Tagesförder-

stätte Niesenbergergasse, um ganz

genau zu sein, musizierst du mit einer

Gruppe von Kund*innen. Wie oft tust

du das? 

Einmal in der Woche, für eine Stunde,
schnalle ich mir nun meine Gitarre um und
lege los. Hatte ich mir zu Beginn ein Pro-
gramm ausgedacht, so merkte ich bald,
dass es etwas ganz anderes brauchte. An-
fangs war ich noch etwas verunsichert, da
ich keine Erfahrung mit den unterschiedli-
chen Bedürfnissen der Menschen hatte.
Vieles ging mir durch den Kopf: Was kann
ich tun? Wie komme ich an? Wie verste-
hen sie mich? Zuerst kam ich mir etwas
alleine vor. Da ich aber nicht so leicht auf-
gebe, ist diese Tätigkeit zu meiner neuen
Herausforderung geworden.

Wie machst du das?

Ich legte meine vorbereiteten Noten und
Texte zur Seite, schnappte meine Gitarre
und ging im Kreis von Einem zum Ande-
ren. Die Augen, das Lachen und ihre Be-
wegungen verrieten mir, was ihnen
gefällt. Einer mag es ruhig, einer flott, mal
rockig und dann auch einmal steirisch. Ich
bekomme Gänsehaut, wenn ich bemerke,
dass Texte erkannt werden und dass auch
mitgesungen wird.

Welche Erfahrungen bringst du aus dei-

nem Arbeitsleben mit?

Mein Beruf hat mich sensibel auf feine
Schwingungen gemacht und so kann ich
mich gut einfühlen. Meine Herausforde-
rung jedoch ist es, mit der eigenen Sensi-
bilität umzugehen. Es nicht persönlich
nehmen, wenn es zum Beispiel unruhig
wird und die Aufmerksamkeit schwindet.

Was empfindest du dabei?

Einmal gehe ich mit einem
Glücksgefühl nach Hause und ein
anderes Mal denke ich: Es hat
nicht gereicht. Mein Perfektionis-
mus macht mir hin und wieder zu
schaffen. Mir geht es aber immer
besser, da mir die Kunden und
ihre Betreuer immer vertrauter
werden. Wenn ich die Türe zur
Einrichtung öffne und merke,
dass ich freudig erwartet werde,
bin ich glücklich! Diese Tätigkeit
gibt meinem Leben einen schö-
nen Sinn. Etwas tun in unserer
Zeit. Es ist kein großer Zeitauf-
wand, aber eine Bereicherung,
auch für mich. Aus eigener Erfah-
rung, kann ich wirklich dazu
raten, sich in irgendeiner Form
ehrenamtlich zu engagieren. 

Ist dir eine Veränderung der

Kund*innen aufgefallen?

Für die Kund*innen glaube ich, ist
dies eine Zeit der Zuwendung
und Leichtigkeit. Absolute Ehrlich-
keit, die von Herzen kommt,
macht es für mich zu etwas Be-
sonderem.

Gemeinsames Musizieren verbindet und macht auf tiefer innerer Ebene
glücklich

“

Ein Gewinn auf
beiden Seiten!“  

Waltraud M.

Zivildienst bei der

Lebenshilfe

Bei Interesse und für 

nähere Auskünfte wenden

Sie sich bitte an: 

Andrea Lappi, 

Zivildienstbeauftragte

Telefon: (0316) 81 25 75-11

E-Mail: andrea.lappi@lebenshilfe-stmk.at

www.lebenshilfe-stmk.at/Zivildienst

Zivildienstleistende tragen wesentlich zum guten Ablauf

in unserer Organisation bei. Der Aufgabenbereich erstreckt

sich von Hilfsdiensten bei der Betreuung und Begleitung von

Menschen mit Behinderung bis zu unterstützenden Leistun-

gen im Arbeitsalltag der Lebenshilfe. Die Mitwirkung und 

Unterstützung im Rahmen des Zivildienstes wird von

Kund*innen wie Mitarbeiter*innen steiermarkweit geschätzt. 

Viele junge Menschen haben im Zuge ihres Dienstes wich-

tige Erfahrungen gesammelt und konnten sich auch beruflich 

entsprechend weiter orientieren.

Ihr Einsatz und Engagement sind jederzeit 

willkommen!
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„Ich hatte Angst, mit
Menschen mit Behinde-
rung nicht richtig umge-
hen zu können oder
mich gar nicht wohlzu-
fühlen in deren Anwe-
senheit.“ Nadine
Schriebl

Aber auch mein Selbstbewusstsein und
die Verantwortung sind gewachsen. Ich
habe jeden Tag große Freude, in die Ein-
richtung zu gehen und dort zu arbeiten,
weil es einfach niemals langweilig wird.
Es passiert immer etwas, ich lerne wirk-
lich jeden Tag Neues dazu und die tolle Zu-
sammenarbeit mit meinen lieben
Kolleg*innen genieße ich einfach nur!
Es ist auch interessant zu sehen, wie die
Kund*innen Fortschritte machen und ihr
Leben meistern. Sie können dann eben
doch mehr, als man anfangs denkt! 
Natürlich gibt es auch herausfordernde Si-
tuationen, die bei mir aber eher selten vor-
kommen. Die Kund*innen in meiner
Gruppe haben einen hohen Pflegebedarf
und können sich nicht verbal mitteilen.
Deshalb kommen für mich eher dann Her-
ausforderungen auf, wenn ich verstehen
sollte, was die Person gerade von mir will
oder mir mitzuteilen versucht, was passt
oder eben nicht passt. Auch der Transfer in
und aus dem Rollstuhl erfordert gewisse
Erfahrung und Techniken.

Das Wichtigste, das ich bis jetzt im FSJ
gelernt habe ist, dass man auch mal über
seinen Schatten springen, neues auspro-
bieren sollte und sich dessen bewusst
werden soll, dass man oft mehr kann als
man sich zutraut. Meiner Meinung nach
ist in der Arbeit mit beeinträchtigten Men-
schen Humor eine der wichtigsten Eigen-
schaften, die einem die Arbeit erleichtert
und den Arbeitsalltag auflockert. Auch

sehr wichtig ist, dass man Arbeit und Pri-
vates trennt, denn die Tätigkeit im Sozial-
bereich hat nicht nur ihre Sonnenseiten.
Meine Erkenntnis ist, dass Menschen mit
Behinderung definitiv zu wenig von der
Gesellschaft anerkannt werden und dass
das eine große gesellschaftliche Schwä-
che ist. Ich würde mir wünschen, dass
sich das ändert. Je früher der Kontakt mit
beeinträchtigten Menschen erfolgt, desto
besser, denn wir können so viel von ihnen
lernen. Ich kann jedem empfehlen, ein
Freiwilliges Soziales Jahr zu machen,
denn man nimmt so viel fürs Leben mit.
Müsste ich das FSJ in drei Worten be-
schreiben, dann wären diese drei Worte:
SINNVOLL – MENSCHLICH – EINPRÄ-
GEND. Die Tage vergehen wie im Flug
und das Ende meines Einsatzes rückt
immer näher. Eine Zeit, die ich bestimmt
nie vergessen werde und positiv in Erinne-
rung behalten werde.

Als ich letztes Jahr im
Juni meine Reifeprüfung
am BORG Deutsch-

landsberg absolvierte und end-
lich in das Studentenleben
starten sollte, waren alle An-
meldefristen auf den UNIs und
FHs vorbei und ich hatte
immer noch keinen genauen
Plan, wohin mich mein weite-
rer Weg bringen wird. Ich
stellte mir täglich die Frage,
welche Möglichkeiten es gäbe,
mein Überbrückungsjahr sinn-
voll zu verbringen.
Schließlich stieß ich im Inter-
net auf die Homepage des
Freiwilligen Sozialen Jahres.
Ich erkundigte mich sofort, um
noch rechtzeitig eine Stelle und
ein wenig Klarheit zu bekom-
men. Ich dachte, dass dieses
Jahr eine gute Überbrückung
für mich wäre und mir gleich-
zeitig bei meiner Studienwahl
helfen könnte. „Auf gut Glück“
sendete ich meine Bewerbung
ein und schon kurze Zeit spä-
ter wurde ich zu einem Bewer-
bungsgespräch nach Graz
eingeladen. Ich bekam sofort
die Zusage, dass ich ein FSJ
bei der Lebenshilfe machen
darf. 

Ich war dabei! Als nächstes
besprach ich mit den Leiterin-
nen Elfriede Elsensohn und Eli-

sabeth Singer, in welchem Be-
reich und in welcher Einrich-
tung mein zehnmonatiger
Einsatz stattfinden sollte. Ur-
sprünglich wollte ich mit älte-
ren Menschen oder Kindern
und Jugendlichen arbeiten. Be-
hindertenarbeit war für mich
damals ein „No-Go“, da ich
Angst hatte, die Menschen
nicht zu verstehen. Heute bin
ich dankbar und froh, dass Ma-
gistra Elsensohn mir trotzdem
die Einrichtung der Lebenshil-
fen Soziale Dienste GmbH in
Deutschlandsberg vorgeschla-
gen hat, da diese Einrichtung
von meinem Wohnsitz aus die
beste Verbindung hat. Sie er-
mutigte mich, über meinen
Schatten zu springen und mei-
nen Kennenlerntag in der Ta-
gesförderstätte in der Grünen
Gruppe zu verbringen. 

Und so war es. Der Tag krem-
pelte meine Einstellung gegen-
über Menschen mit Beein-
trächtigung komplett um. Ich
war begeistert und beschloss
schon am nächsten Tag, ab Ok-
tober 2016 meinen Einsatz in
der Tagesförderstätte zu ver-
bringen. Energiegeladen
stürzte ich mich in mein FSJ.
Es dauerte ein paar Wochen,
bis ich mich an die Abläufe in
der Gruppe gewöhnt hatte.

Meine Aufgaben liegen haupt-
sächlich darin, mein tolles
Team zu unterstützen, wo ich
nur kann und darf. Ich über-
nehme Arbeiten in der Küche,
beschäftige mich mit den
Kund*innen oder unterstütze
sie beim Einkaufen mit den
Betreuern. Wir unternehmen
oft Spaziergänge in die Stadt,
halten uns bei schönem Wetter
im großen Garten der Einrich-
tung auf oder unternehmen
Ausflüge. Zusätzlich darf ich
mich kreativ einbringen, indem
ich unsere Fenster im Grup-
penraum gestalte, mit den
Kund*innen kreativ arbeite
oder einfach Ideen einbringe
und mit den Kund*innen um-
setze. Mittlerweile habe ich
schon einen richtig tollen Ein-
blick in dieses Berufsfeld be-
kommen, da ich einfach überall
dabei sein darf. 

Mir persönlich hat die Zeit

bis jetzt in der Tagesförder-
stätte in Deutschlandsberg
sehr viel gebracht. Ich kann mit
Menschen viel besser umge-
hen, da ich gelernt habe, sie zu
verstehen. Außerdem bin ich
viel geduldiger geworden, was
bei der Arbeit mit Menschen
mit einer Beeinträchtigung
sehr wichtig ist. 

Ein Orientierungsjahr im Dienste der Menschen

Fürs Leben lernen
Nadine SCHRIEBL hat in ihrem freiwilligen sozialen Jahr viel erlebt. Ende Juli

beendet sie mit Wehmut ihre Arbeit für die Lebenshilfen Soziale Dienste

GmbH. Was sie erlebt hat, erfüllt die zukünftige Studentin genauso, wie die

Menschen, denen sie ihre Aufmerksamkeit schenkte. Ein Rückblick.
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“

Wir dürfen Menschen
mit Behinderung nicht
unterschätzen!“ “  

Nadine Sch.
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Ein freiwilliges Jahr für die Lebenshilfe

... Nicht für die Schule, sondern

für das Leben lernen wir!
Lisa TEGEL ist Absolventin des freiwilligen sozialen Jahres. Im Interview für das

lebens.magazin mit Assistentin Melanie ORTNER schildert sie jene Eindrücke, die

sie im Wohnhaus Halbenrain der Lebenshilfe Radkersburg im letzten Jahr

gewonnen hat.

Gleich zu Beginn des Interviews erzählt Lisa
begeistert von ihrem freiwilligen, sozialen
Jahr: „Schon immer sind mir Menschen

mit speziellen Bedürfnissen aufgefallen. Ich habe
mich gefragt, wie es wohl ist, mit ihnen zu arbei-
ten. Im Bundesoberstufenrealgymnasium war
der Beruf noch keine Option für mich, da es kei-
nen sozialen Ausbildungszweig gab“. Anderen
jungen Damen rät Lisa, sich ebenfalls für ein
Jahr freiwillig zu engagieren. „Learning by
doing“ heißt ihre Devise. „Man lernt für das
Leben, nicht für die Schule. Ich finde, ein sozia-
les Jahr ist der optimale Einstieg in den Sozialbe-
reich. Ich habe gelernt, dass man den Menschen
Zeit  geben muss – Geduld ist eine der wichtigs-
ten Eigenschaften, die man in diesem Beruf mit-
bringen sollte“, erklärt Lisa. 

Die Betreuung für Freiwillige erfolgt durch 
Seminare, Reflexionsgespräche und Supervisio-
nen. „Ich wurde im Wohnhaus durch die Assis-
tent*innen gut betreut und hatte auch das
Gefühl, bei meiner FSJ-Betreuerin aus Graz gut
aufgehoben zu sein. Sie besuchte mich auch in
der Einrichtung.“ Auf die Frage, ob sie die Stun-
denanzahl von 34 Stunden pro Woche als ange-
messen empfunden hat, antwortet Lisa, dass
sie nicht weniger Stunden hätte ar-
beiten wollen. Auf diese Weise
war sie stets am Laufenden

Mein Name ist Sandra Jahn. Ich
stelle euch meinen Freiwilli-
gen, Herrn Halmdienst, den ich

Hannes nennen darf, vor. Hannes ist
schon ein älterer Herr, daher hilft mir in
manchen Situationen neben seiner ru-
higen Art, auch seine Lebenserfahrung.
Ich mag ihn einfach als Person sehr
gerne. Zu ihm habe ich vollstes Ver-
trauen. Er hat immer ein offenes Ohr
für mich und hilft mir in jeder Situation,
sei sie auch noch so verzwickt. Hannes
ist natürlich nicht nur für mich alleine
da, sondern auch für meine KolIegin-
nen und Kollegen mit denen er schon
länger bekannt ist. Ich bin erst im
Herbst vergangenen Jahres zum Team
der Keramikwerkstatt der Lebenshilfe
Mürztal gestoßen. Vor allem meine
Freundinnen Claudia und Eva haben ihn
besonders ins Herz geschlossen.  Er
hilft mir beim Tonarbeiten, beim Ge-
schirr abtrocknen und bei vielen ande-
ren Tätigkeiten. Hannes sitzt auch beim
Essen neben mir und motiviert mich,
genügend zu essen. Ich bin sehr froh,
dass ich diesen  wundervollen Men-
schen kennen lernen durfte und hoffe,
dass er noch viele Jahre zu uns in die
Keramikwerkstatt kommt und uns alle
unterstützt. Danke Hannes! 

und konnte sich schnell auf den jeweiligen
Dienst einstellen.

Lisa besucht nun die Caritas-Schule in
Graz, da sie den Beruf der Sozialbetreuerin
erlernen möchte. Auf die Frage, was sie
zur dieser Entscheidung bewogen hat, ant-
wortet Lisa: „Die Arbeit im Wohnhaus hat
mir stets Spaß gemacht. Schon nach weni-
gen Wochen wusste ich, dass es für mich
das Richtige ist. In meiner Meinung be-
stärkt wurde ich nach meinem ersten Aus-
flug mit den Bewohner*innen, da ich diese
außerhalb ihres Wohn-Umfeldes kennenler-
nen durfte. Das war ein besonderes Erleb-
nis für mich.“ 

Erledigen Sie Ihre Bankgeschäfte mit Raiffeisen ELBA-internet, ELBA-mobil und 
der ELBA-App. Behalten Sie rund um die Uhr den Überblick über Ihre Konten 
und kommunizieren Sie mit Ihrem Raiffeisenberater von jedem Ort der Welt. 

Jetzt auch kontaktlos bezahlen mit der NFC-Bankomatkarte 
und der ELBA-pay App am Smartphone!

www.raiffeisen.at/steiermark/online

NLINERAIFFEISEN 
Meine digitale Regionalbank

Jetzt ELBA-pay downloaden!„FSJ-Lisa“ mit Bewohnerin 
Monika zu Ostern.

„Ich und mein Freiwilliger“
Von Sandra Jahn mit Unterstützung von Bernhard Hafenscherer

Sandra Jahn mit
dem Freiwilligen
Hannes 
Halmdienst aus
dem Mürztal

Learning 
by Doing

© Lebenshilfe Mürztal, Kuhnhold
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Ich heiße Immanuel
Sasan Hedayatipoor, 
bin 34 Jahre alt und
komme aus dem Iran

Ich bin am 30. Jänner 2016 nach Öster-
reich gekommen. Ich war am 15. Fe-
bruar in Straden und im März bin ich
zum ersten Mal zur Lebenshilfe gegan-
gen. Damals konnte ich nicht Deutsch
sprechen und habe ich ein wenig Eng-
lisch gesprochen, aber man braucht
nicht die gleiche Sprache; auch mit dem
Herz und Gefühl kann man Kontakt
haben. Beim ersten Mal habe ich ge-
dacht die Kunden haben nur ein Gesicht
(ehrlich) und ein gutes Herz und das ist
perfekt.

Warum mag ich bei der Lebenshilfe ar-
beiten? – Ich möchte gern bei der Le-
benshilfe arbeiten, weil mein Herz bei
dieser Arbeit ist und immer positive
Energie zurückkommt. Ich kann bei die-
ser Arbeit Menschen unterstützen und
das ist das beste Gefühl.

Zuerst habe ich gedacht, dass die Kun-
den schwach sind und Hilfe brauchen
aber dann habe ich erkannt, dass sie ei-
gentlich sehr stark sind. So geben sie
mir Energie, dass auch ich stärker
werde (wo ein Wille ist, ist auch ein
Weg). Sie sind meine Familie.
Ich habe gesagt, bei dieser Arbeit muss
man mit Herz und Körper arbeiten und
alle Assistentinnen sind perfekt .Wir
haben ein perfektes Arbeitsklima und
sind ein tolles Team. Lebenshilfe ist
mehr als Arbeit, weil ich mit diesen
Menschen lebe. 

Wo Flüchtlinge helfen

„Ein gutes Herz, 

das ist perfekt!“
Sasan ist 34 und kommt aus dem Iran. Nachdem er nach Straden

gekommen war, war es sein Wunsch, freiwillig in der Werkstätte

Straden mitzuarbeiten. Assistenin Silvia Schmidbauer und Sasan

erzählen über ihre gemeinsame Zeit. Von Marlene Pirkheim-Eberhart

Sasan spricht 
schon fast perfekt

Deutsch

Wir erinnern uns gerne zu-
rück, als Sasan im März
2016 zu uns in die Werk-

stätte gekommen ist, um mit uns
zu arbeiten.“ Es sei sein größter
Wunsch mit Menschen zu arbei-
ten“, dies und vieles mehr hat er
uns damals in einem guten Eng-
lisch mitgeteilt. Heute, nach mehr
als einem Jahr, spricht Sasan fast
perfekt Deutsch und kommt, sofern
er nicht Deutsch- oder Religion-
Kurs hat, täglich in die Werkstätte,

um unser Team zu unterstützen.
Sasan hat sehr schnell gelernt und
anfänglich den persönlichen Zu-
gang zu den Kunden durch nonver-
bale Kommunikation erreicht; oder
wir haben übersetzt. Er wird von
uns allen sehr geschätzt und als
Kollege gesehen. Eine Kundin liebt
es, mit ihm Englisch zu reden, eine
andere wiederum singt oder musi-
ziert sehr viel mit Sasan und alle
lassen sich sehr gerne von ihm un-
terstützen. 

Mittlerweile ist Sasan nicht
nur so etwas wie ein Kollege
für uns, er ist auch ein guter
Freund geworden, auf dem
man sich verlassen kann. Wann
auch immer man etwas benö-
tigt, Sasan ist stets zur Stelle
und bietet sein Hilfe an. 



Kunst ganz anders: auf der Suche nach Idolen

Ferne Gefährten
Die RANDKUNST hat sich auf die Suche gemacht, wer

(oder was) den einen oder anderen im Mal- und

Textilatelier in der Anzengrubergasse „verzückt“.

lebens.aktuell
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Wir haben sie mit drei; wir haben sie mit dreizehn. Und wenn wir
erwachsen sind, haben wir sie ebenso: Idole, Vorbilder und
Schwärmereien ... Menschen oder Figuren, die uns inspirieren,

die wir besonders toll und genial finden. Sie begleiten uns während des
ganzen Lebens. Ein bisschen Glamour und die Faszination des Unerreich-
baren, gemixt mit einem Hauch Verzauberung, geben unserem Alltag die
Würze und machen ihn bunt und lebendig.

George Michael gezeichnet 
von Hans Dröbl

Emanuel Calise: 

„Superman“

Er kann fliegen wie ein Adler. Er hat eine Brille
auf, mit einer Krawatte. Es gibt Lex Luthor,
der ist böse. Die Frau ist Lois Lane vom Daily
Planet. Superman kann durch die Wand star-
ren, er tut Menschen retten. Er schaut mit
den Augen ins Backrohr und dann kann er ko-
chen, nur mit Luft und Muskeln. Er hat ein
„S“ auf der Brust. Ich brauche eine blaue
Farbe, dann zeichne ich Superman mit Brille.

Isabella Mayerhofer:

„Vanessa Mai“

Sie singt lustig, und sie freut sich so. Sie
singt „ohne dich“. Am Handy hab ich das zu

Hause angehört, ein schönes Lied. Wun-
derschön. Sie ist eine hübsche Frau, dünn

ist sie, eine Lady. Und tanzen tut sie super.
Ich war noch nie bei einem Konzert, aber

ich hab eine CD daheim. Und die Post
schickt mir ein Mikrofon. Dann sing ich Lie-

der nach und tanze auch dazu.

Max Nemeczek: 

„Beatric Egli“

Ich kenne sie seit 2014, irgendwann hab ich
„Deutschland sucht den Superstar“ angeschaut,
da hat sie gewonnen, deshalb taugt sie mir. Seit
dem angle ich mir auch immer neue CDs. Ich hab
schon ein paar, die hör ich oft zu Hause. Und
wenn sie im Radio spielt, lass ich mir das nicht
entgehen. Sie ist fesch und hat eine coole
Stimme und singt coole Lieder. Sie hat eine gute
Figur und ist auch immer fesch angezogen, z.B.
hab ich sie am Samstag im Fernsehen gesehen,
beim Silbereisen. Sie ist Schweizerin, und redet
so cool schweizerisch. Aber Konzert hab ich leider
noch keines besucht.

Sein Aussehen und seine Stimme haben mich faszi-
niert. Er war so fesch, hatte so schöne braune Augen
und so weiße Zähne. Meine Lieblingslieder sind zum

Beispiel „Careless Whisper“, „Freedom“ oder „Last
Christmas“, ich liebe dieses Video in den Bergen…

Leider hat er sehr viele Drogen genommen und ist in
seinem Haus in London am ersten Weihnachtsfeier-

tag verstorben. Ich hab geglaubt, mich haut‘s  aus
den Socken, als ich das gehört habe. 

Aber da sieht man, was Reichtum manchmal anrich-
ten kann. Die Reichen sind nicht glücklich. Geld al-
leine macht nicht glücklich, es erleichtert zwar das

Leben, aber glücklich macht es nicht.

Renate Mayerl: 

„George Michael“



Hallo, ich heiße Evelyne Kienzl. Ich bin am Bauernhof auf-
gewachsen und wohne in Köflach. Ich bin 24 Jahre alt. Ich
möchte gerne einen Freund kennen lernen im Raum Graz, Li-
gist, Köflach. Meine Hobbys sind Schwimmen, Spazierengehen,
Urlaub fahren. Meine Adresse: Evelyne Kienzl, Peter-Rosegger-
Gasse 1, 8580 Köflach

Mein Name ist Waldhuber Heinz und ich bin im März 40
Jahre alt geworden. Ich wohne in der Feldgasse 19a, 8740 Zelt-
weg. Ich bin ca. 1,85 m groß und habe kurzes dunkles Haar und
blaue Augen. In meiner Freizeit höre ich gerne Musik, gehe
gerne schwimmen oder ins Kino. Auch gehe ich gerne spazie-
ren und ins Fitnessstudio. Meine Freundin sollte zwischen 34
und 49 Jahre alt sein. Mir ist es auch wichtig, dass du nett und
höflich bist und Interesse an verschiedenen Gesprächsthemen
hast. Wenn du mich kennenlernen willst, kannst du mir schrei-
ben oder du kannst mich anrufen unter: 0664/733 016 26. Ich
hoffe bald von dir zu hören. 

Mein Name ist Elfriede Hofer. Ich bin 63 Jahre alt und
wohne in der Lebenshilfe Söding. Meine große Leidenschaft ist
es, Briefe zu schreiben und auch Post zu bekommen. Deshalb
suche ich Brieffreundschaften.
Meine Hobbies sind fotografieren, Kaffeehausbesuche und
nette Gespräche. Was ich euch sagen möchte: Ich freue mich
sehr über einen Brief im Postkasterl. Meine Adresse ist: Elfriede
Hofer, Lebenshilfe Haus 3, Lebenshilfeweg 5, 8561 Söding
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Angela Scherr, Obfrau der Lebens-
hilfe Radkersburg, Helene Kager,
Geschäftsführung, und Landtags-

abgeordnete Bernadette Kerschler be-
dankten sich in ihren Ansprachen beim
achtköpfigen Team für ihren unermüdli-
chen Einsatz, Menschen mit Behinderung
dabei zu unterstützen, einen passenden
Job zu finden bzw. ihren gefährdeten Ar-
beitsplatz zu sichern.

Andreas Gratz, NEBA Bereichsleitung
der Lebenshilfe Radkersburg und „Ar-
beitsassistent der ersten Stunde“, nutzte
den feierlichen Anlass, um sich bei den
zahlreichen Kooperationspartner*innen
der Arbeitsassistenz für die ausgezeich-
nete Zusammenarbeit zu bedanken und
wies in einem kurzen Überblick darauf
hin, dass von den insgesamt 3300 unter-
stützten Menschen etwas über 1100
(wieder) einen Job fanden bzw. ihren Ar-
beitsplatz erhalten konnten. Darüber hin-

aus wurden über 1300 Menschen zu ver-
schiedenen Fragen hinsichtlich „Arbeit
und Behinderung“ beraten.

Die zahlreichen Gratulanten und Gratu-
lantinnen hatten nicht nur die Möglichkeit,
sich am ausgezeichneten Brötchen- und
Kuchenbuffet zu vernetzen und auszutau-
schen, sondern im Rahmen einer kleinen
Ausstellung auch die Entwicklung der Ar-
beitsassistenz Südsteiermark über die
letzten 20 Jahre zu verfolgen. Das Team
der Arbeitsassistenz Südsteiermark freut
sich über das 20-jährige Bestehen.

Lebenshilfe Radkersburg (1996 bis 2016)

20 Jahre Arbeitsassistenz 

Südsteiermark 
Mit einem gut besuchten „Tag der offenen Tür“ in der Zweigstelle Leibnitz

wurde das 20jährige erfolgreiche Wirken der Arbeitsassistenz Südsteiermark

in den Bezirken Leibnitz und ehemaliges Radkersburg gefeiert.

Partnersuche

Evelyne

Heinz

Elfriede

“

“

“

3.300
Menschen

wurden
unterstützt

20 Jahre brachten viel 
Gutes für die Inklusion
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Mit dem „Be-
darfs- und Ent-
wicklungsplan

Behindertenhilfe“ liegen
erstmals wissenschaft-
lich fundierte Zahlen am
Tisch: 1400 Personen
leben derzeit in vollzeit- und teilzeitbe-
treuten Wohneinrichtungen, rund 3500
Personen gehen einer Beschäftigung in
Werkstätten nach oder nehmen tages-
strukturierende Angebote in Anspruch.
Gute 20 Prozent wählen die Teilhabe an
der Beschäftigung in der Arbeitswelt,
vor allem jüngere Personen. Zur Be-
darfsdeckung wird festgestellt, dass
aktuell steiermarkweit rund 50 Perso-
nen keinen Wohnplatz vorfinden, das
Angebot an Beschäftigungsplätzen
reicht in fast allen Bezirken aus. Detail-
liert geht der Bedarfsplan auf die regio-
nal recht unterschiedlichen
Versorgungsgrade ein.
Wesentlich herausfordernder sind die
Ergebnisse der Bedarfsprognose bis
zum Jahr 2030. Hier wird sich der Be-
darf an Wohnbegleitung steiermark-
weit um 28 Prozent erhöhen, im
Beschäftigungsbereich um elf Prozent.
Verursacht wird dieser hohe Bedarfszu-
wachs vor allem durch den Umstand,
dass nach dem Naziregime, welches
den größten Teil der behinderten Bevöl-
kerung ermordete, zum ersten Mal
eine ganze Generation von Menschen
mit Behinderung das 60. Lebensjahr
überschreitet. Besonders hoch wird
der Bedarf in der Südoststeiermark, in
der Oststeiermark sowie in der Ober-
steiermark-West steigen.

Die nächsten Schritte. Mit der Bedarfs-
prognose ist aber nur ein erstes Etappen-
ziel erreicht. In den kommenden Monaten
will das Land Steiermark mit Einbindung
aller Systempartner intensiv die weitere
Entwicklung planen. Dabei wird es einer-
seits um die Sicherstellung der Bedarfs-
deckung für die kommenden Jahre gehen,
andererseits aber vor allem um die zukünf-
tigen Hilfeformen, die den Anforderungen
der UN-Behindertenrechtskonvention ent-
sprechen müssen. Unter der Prämisse der
Inklusion und Deinstitutionalisierung müs-
sen Alternativen zum Leben in Wohngrup-
pen und in Heimen und zur Beschäftigung
in Werkstätten gefunden und umgesetzt
werden. Entscheidend wird sein, dass für
junge Leistungsberechtigte von Anfang an
neue Lösungen für ein selbstbestimmtes
Leben gefunden werden und dass für
komplex beeinträchtigte Menschen und für
Senior*innen mit Behinderung die Unter-
bringung in Heimen verhindert wird.
Gleichzeitig müssten die mobilen Dienste
in Hinkunft beim Leistungsumfang we-
sentlich flexibler agieren. Ein gesamtheitli-
ches Casemanagement soll Menschen mit
Behinderung dabei unterstützen, für ihre
Bedürfnisse, Ziele und Lebenspläne pass-
genaue Unterstützung zu erhalten. Ein
guter Plan, an dem sich die Lebenshilfen
intensiv beteiligen wollen.

Auch die Lebenshilfe Radkersburg war
vom Wettkampf-Fieber gepackt, konnten
doch gleich zwei Teams in der Disziplin

Stocksport an den Spielen teilnehmen. Bereits
Monate zuvor wurde gemeinsam trainiert und
mit einigen Vereinen wie dem MSC Eberhaut
konnten sich die Athlet*innen im direkten Duell
messen. Zwei Tage vor der Eröffnung der Spiele
war es dann soweit, acht Sportler*innen mach-
ten sich mit den beiden Trainern Markus Schad-
ler und Lukas Miehs mit Glückwünschen der
Fans im Gepäck auf den Weg nach Graz. „Lasst
mich gewinnen! Aber wenn ich nicht gewinnen
kann, dann lasst es mich mutig versuchen!“.
Unter diesem Motto versuchten sich unsere
Sportler*innen im Kampf um die Medaillen. Sie
haben es mutig versucht und bei den angereis -
ten Fans für spannende Momente gesorgt.

Eine Mannschaft konnte mit großer Freude
eine Bronzemedaille mit nach Hause nehmen.
Auch die zweite Mannschaft hat sich tapfer ge-
schlagen und den fünften Platz erreicht. Wun-
derbare Eindrücke bleiben in großer Erinnerung
und bilden weiterhin Motivation, um dem Sport
treu zu bleiben. Die Lebenshilfe Radkersburg –
Geschäftsführung, Vorstand, Mitarbeiter*innen
und Kund*innen – freuen sich für ihre Mann-
schaften die eine spannende, internationale, ab-
wechslungsreiche aber vor allem integrative
Woche erleben durften! Ein großer Dank gilt
allen Sponsoren welche es ermöglicht haben,
dass die Athlet*innen an diesem großen Event
teilhaben konnten.

Ein spontanes 
Treffen mit 

Bürgermeister
Siegfried Nagl 

in Graz

Platz fünf ging an
Christian Gödl, Trainer

Lukas Miehs, 
Heimo Braunegger,

Jörg Glades und
Heinz Langanger

Sebastian Serdin-
schek, Thomas

Dobay, Josef Plaschg
und Sonja Faber hol-

ten sich mit Trainer
Markus Schadler die 

Bronzemedaille
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Special Olympics World Winter Games 2017

Wir waren dabei! 
Eine Woche lang stand die Steiermark im Rahmen der internationalen

Winterspiele von Special Olympics im Rampenlicht. Viele Gemeinden stellten

sich als Host Towns für ausländische Teams zur Verfügung. Helene Fischer und

Andreas Gabalier begeisterten die Massen durch ihre Konzerte bei der

Eröffnungs- und Abschlussfeier. Von Schladming bis Graz waren alle im

Medaillenfieber.

Passgenaue Hilfen für alle!
Im Juni präsentierte Soziallandesrätin Doris Kampus den „Bedarfs- und

Entwicklungsplan Behindertenhilfe“. Der Bedarf wird in den nächsten

Jahren steigen. Vor allem mobile Hilfen sollen selbstbestimmtes Leben

und gesellschaftliche Teilhabe bis ins hohe Alter möglich machen. 

Von Donat Schöffmann

Zur Person: Donat Schöffmann
ist Geschäftsführer der Lebens-
hilfen Soziale Dienste GmbH 
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Das Erbrecht der Ehegattin / des Ehegat-
ten und für in eingetragenen Partner-
schaften lebende Personen wurde

wesentlich gestärkt, weil neben ihnen nur
mehr Nachkommen und Eltern einen gesetz-
lichen Erbanspruch haben und somit das Erb-
recht von Geschwistern und Großeltern
verdrängt wird, wenn der Verstorbene z.B.
kein gültiges Testament hinterlassen hat. Le-
bensgefährtinnen / Lebensgefährten hinge-
gen haben noch immer kein gesetzliches
Erbrecht. Ihnen steht jedoch nun nach drei-
jähriger Lebensgemeinschaft ein außeror-
dentliches Erbrecht zu, wenn sonst keine
gesetzlichen oder in einem Testament be-
stimmten Erben vorhanden sind. Außerdem
hat künftig die Lebensgefährtin oder der Le-
bensgefährte ein Jahr lang das Recht in der
gemeinsamen Wohnung weiter zu wohnen.
Will man eine Lebensgefährtin oder einen Le-
bensgefährten als Erbin oder Erben, dann ist
weiterhin zu empfehlen, dies unbedingt in
einer letztwilligen Verfügung zu regeln. 

Neu ist auch, dass eine rechtskräftige Schei-
dung bzw. Auflösung einer eingetragenen
Partnerschaft oder Lebensgemeinschaft eine
letztwillige Verfügung (z.B. Testament) zuguns-
ten des früheren Ehepartners, eingetragenen
Partners oder Lebensgefährten automatisch
aufhebt. 

Außerdem wurde der Kreis der Personen,
die einen Anspruch auf einen Pflichtteil
haben, obwohl sie nicht in einer letztwilligen
Verfügung bedacht wurden, eingeschränkt.
Ein Mindestanteil am Erbe in Geld (Pflichtteil)
steht nur mehr der Ehegattin / dem Ehegat-
ten, der eingetragenen Partnerin / dem einge-
tragenen Partner und Nachkommen zu. Der
Pflichtteilsanspruch der Eltern ist entfallen.
Seit 1.1.2017 kann der Pflichtteil um die Hälfte
reduziert werden, wenn seit mehr als 20 Jah-
ren vor dem Tod des Verfügenden kein Kon-
takt, wie es zwischen solchen Verwandten
üblich ist, bestanden hat. Weiters gibt es nun
die Möglichkeit einer Ratenzahlung.

Durch das neue gesetzliche Pflegever-

mächtnis werden erstmals Pflegeleistungen
naher Angehöriger im Erbrecht berücksich-
tigt, wenn die Verstorbenen in den letzten
drei Jahren vor dem Tod mindestens sechs
Monate lang mehr als 20 Stunden im Monat
unentgeltlich gepflegt haben. Die Höhe die-
ses Geldanspruches richtet sich nach Art,
Dauer und Umfang der erbrachten Leistung
und orientiert sich nach dem Nutzen für die
Verstorbene / den Verstorbenen. Dieser An-
spruch besteht auch ohne testamentarische
Verfügung und steht neben dem Pflichtteil zu.
Dadurch soll ein Ausgleich unter den Erben
hergestellt werden. >>

Überblick der wichtigsten 

Neuerungen im Erbrecht 
Mit dem Erbrechtsänderungsgesetz, das seit 1. Jänner 2017 in Kraft ist, erfolgte

die größte Reform des österreichischen Erbrechts seit deren Stammfassung im

Allgemeinen Bürgerlichen Gesetzbuch aus dem Jahre 1811. Durch die neuen

Regelungen soll das österreichische Erbrecht an die geänderten Bedürfnisses des

21. Jahrhunderts angepasst und vor allem die Testierfreiheit gestärkt werden.

Von Magistra Gabi Hasenberger

Bei fremdhändig verfassten Testamenten
sind nun neue Formvorschriften einzuhal-
ten, um diese fälschungssicherer auszuge-
stalten. Nottestamente können künftig
auch von mündigen Minderjährigen (zw. 14-
und 18-Jährigen) bezeugt werden. 

Literaturverzeichnis:

Barth, Peter, (2015). Das neue Pflichtteilsrecht.
Interdisziplinäre Zeitschrift für Familienrecht.
Oktober 2015/Nr.5, S 237 – 243.

Graf, Georg, (2015 – Stand Jänner 2017)). Erb-
recht. Orac – Rechtsskriptum. Wien: LexisNe-
xis Verlag.

Pesendorfer, Ulrich, (2015). Die Erbrechtsre-
form im Überblick. Interdisziplinäre Zeitschrift
für Familienrecht, Oktober 2015/Nr.5, S 230 –
237.

Peyerl, Hermann, (2017). Das neue Pflegever-
mächtnis: Bewertung und steuerliche Aspekte.
Interdisziplinäre Zeitschrift für Familienrecht.
Februar 2017/Nr. …, S 45 – 51.

Zankl, Wolfgang, (2017). Erbrecht. Wien: facul-
tas Universitätsverlag.

Lebenshilfe Rechtsberatung 
– Ihr kompetenter Ansprechpartner in allen 
behinderungsspezifischen Rechtsfragen

Nähere Informationen zu den angeführten Neuerun-
gen erteilt Ihnen gerne das Team der Lebenshilfe
Rechtsberatung nach Voranmeldung zu den Sprechta-
gen in Ihrer Lebenshilfe.
www.lebenshilfe-stmk.at/rechtsberatung

Tel: +43 (0)650 81 25 754 

rechtsberatung@lebenshilfe-stmk.at

Zur Person: Maga Gabi Hasenberger ist
Juristin und Mediatorin und berät
Kund*innen der steirischen Lebenshilfen.
Infos und Termine finden Sie auf der
nächsten Seite
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Mit Ihrer Spende unterstützen Sie Menschen mit Behinderung 

in ihrem „Leben wie andere auch!“ 

Spendenkonto: 1-07.104.730 

BLZ: 38.000 Raiffeisen-Landesbank Steiermark

Die Lebenshilfe-Rechtsberatung bietet für Menschen mit Behinderung,

deren Angehörige und Sachwalter in der ganzen Steiermark Unter-

stützung an:

>> Information über Rechtsansprüche nach dem Steiermärkischen 

Behindertengesetz und Unterstützung bei der Durchsetzung

>> Überprüfung von Behördenentscheidungen

>> Beratung in behinderungsspezifischen Rechtsfragen

>> Beratung und Unterstützung in Pflegegeldangelegenheiten

Das kompetente ExpertInnen-Team steht Ihnen unter der Rufnummer

0650 / 81 25 754 in allen steirischen Bezirken zur Verfügung.

Rechtsberatung
Durch das neue Behindertengesetz ergeben sich viele

Verbesserungen, Chancen und Möglichkeiten. 

– Aber nicht immer kommen Betroffene zu ihrem Recht.
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Sprechtagsverzeichnis
Zur Vermeidung von Wartezeiten ersuchen wir um telefonische Voranmeldung.

Lebenshilfen der Regionen BeraterIn Zeit und Ort der Sprechtage

Graz, Graz-Umgebung

Kontakt: 0316 / 71 55 06-801

Mobil: 0650 / 81 25 754

Maga. Ulrike Straka, MA

Maga. Elke Mori 

jeden Dienstag von 14:00 – 16:00 Uhr sowie Mittwoch 

und Freitag von 9:00 – 12:00 Uhr, in der Lebenshilfe 

Graz und Umgebung –Voitsberg, Conrad-von-

Hötzendorfstraße 37a, 8010 Graz

Deutschlandsberg

Kontakt: 03462 / 39 950
Maga. Ulrike Straka, MA

jeden 3. Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 Uhr bei

der Lebenshilfe in Deutschlandsberg, Bahnhofstraße 6,

8530 Deutschlandsberg.

Voitsberg

Kontakt: 0676 / 84 71 55 816
Maga. Ulrike Straka, MA

jeden ersten Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 

in der Lebenshilfe GUV, 

Conrad-von-Hötzendorfstraße 25b, 8570 Voitsberg

Weiz

Kontakt: 0316 / 71 55 06-801 
Maga. Ulrike Straka, MA Termine nach persönlicher Vereinbarung.

Feldbach  

Kontakt: 03152 / 42 35
Maga. Elke Mori 

jeder 1. Mittwoch im Monat von 14:00 – 16:00 Uhr in der

GF der Lebenshilfe Feldbach, Grazerstraße 22, 8330 Feldbach 

Fürstenfeld 

Kontakt: 03382 / 54 013
Maga. Elke Mori 

Terminvereinbarung bei Bedarf, Ort: Wohnhaus 

Fürstenfeld, Buchwaldstraße 14, 8280 Fürstenfeld

Hartberg 

Kontakt: 03332 / 64 555
Maga. Elke Mori 

jeden 1. Mittwoch von 10:00 – 12:00 Uhr in der

Zentralverwaltung in 8295, St. Johann i.d. Haide 249

Leibnitz

Kontakt: 03452 / 72 808
Maga. Ulrike Straka, MA

jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten 

von 10:00 – 12:00 in der Lebenshilfe Leibnitz,

Raiffeisenweg 13, 8430 Kaindorf

Radkersburg

Kontakt: 03476 / 20 29
Maga. Ulrike Straka, MA

jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten von 

14:30 – 17:30 Uhr, in der Tageswerkstätte der 

Lebenshilfe in Mureck, Bauhofplatz 1

Bruck/Mur

Kontakt: 03862 / 98 205 oder

0676 / 84 81 76-660

Maga. Gabriele Hasenberger

jeden 1. Mittwoch in geraden Monaten von 9:00 –

12:00 in der Lebenshilfe Bruck/Mur, 

Schiffländ 8, 8600 Bruck an der Mur

Leoben

Kontakt: 03842 / 24 683 
Maga. Gabriele Hasenberger

jeden 3. Montag in ungeraden Monaten von 

9:00 – 12:00 Uhr in der Lorberaustraße 20, 8700 Leoben.

Mürztal

Kontakt: 03865 / 24 77 100
Maga. Gabriele Hasenberger

jeden 4. Dienstag von 9:00 – 12:00 Uhr in der 

Lebenshilfe Mürztal, jeden geraden Monat 

(Februar, April, etc.) findet der Sprechtag in der 

Teichgasse 2, in Kindberg statt. Jeden ungeraden Monat 

(Januar, März, etc.) findet der Sprechtag in der 

Mariazellerstraße 47, in 8680 Mürzzuschlag statt.

Trofaiach

Kontakt: 03847 / 37 70 
Maga. Gabriele Hasenberger

jeden 2. Montag von 9:00 – 12:00 Uhr in der   

Lebenshilfe Trofaiach, Hauptstr. 26, 8793 Trofaiach

Judenburg 

Kontakt: 03572/83295 213
Maga. Gabriele Hasenberger

jeden 4. Montag von 9:00 – 12:00 Uhr in der  

Lebenshilfe Region Judenburg, 

Sankt-Christophorus-Weg 15, 8750 Judenburg

Knittelfeld

Kontakt: 03512 / 74 184
Maga. Gabriele Hasenberger

nach persönlicher Vereinbarung in der 

Dr. Hans-Klöpfer-Straße 38, 8720 Knittelfeld

Murau

Kontakt: 03532 / 27 78
Maga. Gabriele Hasenberger

nach persönlicher Vereinbarung in der 

Lebenshilfe Murau, Am Hammer 5, 8850 Murau

Ennstal

Kontakt: 03612 / 23 000 101
Maga. Gabriele Hasenberger

jeden 2. Dienstag in geraden Monaten von 9:00 – 11:00 

in der Lebenshilfe Ennstal, Fronleichnamsweg 11,

8940 Liezen

Bad Aussee

Kontakt: 03622 / 55 255
Maga. Gabriele Hasenberger

nach persönlicher Vereinbarung in der 

Lebenshilfe Bad Aussee, Sigmund-Freud-Straße 222, 

8990 Bad Aussee

rechts.beratung Wichtige Tipps und aktuelle News der Lebenshilfe Rechtsberatung finden Sie unter:

www.lebenshilfe-stmk.at/cms/fileadmin/lh_steiermark/landesverband/rechtsberatung/Rechtsberatung-Newsletter_2016_01.pdf 
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